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des Berliner Vertrages die inständige Bitte, sich zu
einer offiziellen Konferenz im Haag zu vereinigen zur
Lösung der armenischen Krage durch Anwendung des
Reformprojektes vom Mai 1895.

In Anbetracht, dass in dem Gebiete von Jassun neue
Metzeleien zu gewärtigen sind, bittet der Kongress die
Mächte, ihre Konsuln der benachbarten Städte nach
Müsch zu senden, denn allein die Anwesenheit der
offiziellen europäischen Zeugen würde genügen, um
die Wiederholung der blutigen Ereignisse zu verhindern,

welche überall nur Verdammung gefunden.
II. Ueber die Resolution Le Foyers, welche die

Selbsthülfe Frankreichs in der Lorando-Tubini-Affäre
verurteilt, entspinnt sich eine längere Diskussion; Le
Foyer hält diesen Fall, wie keinen anderen, geeignet
zur schiedsrichterlichen Entscheidung.

Jean Bernard verteidigt die Massnahmen der
französischen Regierung und beantragt Uebergang zur
Tagesordnung.

Arnaud schlägt vor, diese Frage an die beiden
Kommissionen A und B zur nochmaligen Beratung
zurückzuverweisen, welcher Vorschlag mit 74 gegen 31 Stimmen

angenommen wird.
III. Nach einem Bericht der Kommission G und auf

Antrag von Moscheies wird folgende Resolution
angenommen :

Der Kongress ist der Ansicht, dass eine grössere
Aktionseinheit aller Friedensgesellschaften zu erstreben

sei. Zu diesem Zweck empfiehlt er die Bildung
von Unter-Komitees, welche mit den verschiedenen
Gruppen engere Fühlung halten sollen, vor allem die
Friedensgesellschaften in Kenntnis setzen sollen von
den praktischen Schritten, welche zu thun sind zum
Zwecke der Ausführung der einen oder andern
Resolution, wie sie auf den Friedenskongressen oder durch
«lie interparlamentarischen Konferenzen gefasst
wurden.

Die Unter-Komitees werden sich dem Studium der
von Mocheles dem Kongress unterbreiteten Vorschläge
unterziehen und ihren Gesellschaften hierüber Bericht
erstatten. (Fortsetzung folgt.)

Aufruf an die Nationen.
Erlassen vom XI. Internat. Friedens-Kongress in Monaco.

Es ist nun schon zum drittenmale seit dem
Beginn der Kriege gegen die Buren und gegen die
Philippines und seit der grausigen Metzeleien in Armenien,

dass sich die Friedensgesellschaften am Schlüsse
ihrer Jahresversammlung an die Völker wenden mit
der dringenden Bitte, auf die unverweilte Wiederherstellung

der internationalen Eintracht hinzuwirken. Seit
drei Jahren tobt dieser abscheuliche Kampf und
erlegt allgemeine Entrüstung. Sind nun deshalb die
Anstrengungen derer, welche die Herrschaft der
Gewalt durch die des Rechtes ersetzen möchten, weniger
gerechtfertigt? Wir glauben das nicht, wir sind sogar
vom Gegenteile überzeugt.

Noch niemals hat sich das allgemeine Volksgewissen
so aufgebäumt, wie jetzt gegen dieses grosse Morden,
,,Krieg" genannt, diese Anwendung der Todesstrafe
ohne jeden Urteilsspruch gegen eine Menge Unschuldiger;

noch niemals fand der Fundamentalsatz des
allgemeinen Völkerrechts so allgemeine Anerkennung,
,glass niemand sich selbst zum Richter in eigener
Sache machen dürfe und dass die Anerkennung eines
bestritt e n e n Rechtes n u r d u r c h Richter-
spruch erfolgen könne."

Nun, die traurigen Erfahrungen der Gegenwart
entmutigen uns nicht, zeigen sie uns doch nur um so
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deutlicher, wie notwendig es ist, das Ziel, das wir
uns gesteckt haben, zu erreichen, wie berechtigt wir
sind, die Mitarbeit aller edlen und wohlgesinnten
Menschen aufzurufen. Uie ganze Welt sieht mit uns, wie
unfähig die rohe Gewalt zur Lösung der schwebenden
Fragen in Südafrika ist, wo ein kleines Volk die
englischen Söldnerheere in Schach hält, fest entschlossen,
sein unveräusserliches und unverjährbares Recht freier
Selbstbestimmung bis zum äussersten zu verteidigen.

Ist das nicht ein Bankerott des Krieges, an dessen
Stelle wir den Frieden setzen wollen? Einen Frieden,
unter dessen Herrschaft alle internationalen Streitigkeiten

auf normalem Rechtswege zum Austrage
gebracht werden sollen. Unser Kongress, zu welchem
22 Nationen ihre Vertreter sandten, hat bei der
Behandlung der schwebenden Fragen die Grundsätze des
Völkerrechts der Zukunft festgestellt, welches dazu
bestimmt isl, unter der Herrschaft des Friedens, der
Gerechtigkeit und des Wohlergehens seine schützenden
Flügel über die ganze Menschheit auszubreiten.

Heutigen Tages ist es wohl unbestritten, dass die
Wohlfahrt des arbeitenden Volkes in erster Linie der
Gegenstand der Fürsorge für die Regierungen civili-
sierter Nationen sein muss. Ebenso ist es auch wohl
unbestreitbar, dass die sociale Frage in Zukunft vor
allem eine internationale Frage sein wird. Wie aber
könnte das Elend der Massen verschwinden, solange
der gegenwärtige anarchische Zustand und sein Spröss-
ling, der Militarismus am Ruder sind? Freilich wollen
die Nationen nichts von Abrüstung wissen, da sie sieb
einbilden, dass der Widerstreit ihrer Interessen
unlösbar sei ; und hierin steckt der grosse Irrtum, der
unter allen Umständen aufgeklärt werden muss.

Ein Widerstreit zwischen den wirklichen Interessen
der Nationen besteht gar nicht, sondern nur zwischen
den scheinbaren Interessen derselben. Würde es also
gelingen, über diesen Punkt Klarheit zu verbreiten,
so würde die Einigung der Menschheit, alsbald eine
vollzogene Tliatsache sein.

Das allergewichtigsle Interesse jedes einzelnen, wie
auch jeder Nation, ist die Sicherstellung der Arbeit;
zur Beseitigung des Elends müssen die Völker die
Gewissbeil, haben, dass kein Angriff eines Nachbarn in
wenigen Tagen die Früchte jahrelanger Mühe und Ar-
heil vernichten kann. Diese Sicherheit ist für alle
das unentbehrlichste Gut; sie könnte sofort und auf
die Dauer herbeigeführt werden, wenn die Völker sich
nicht dem eitlen Wahne hingäben, sie könnten ihre
eigene Sicherheit begründen, ohne die der andern zu
achten.

Nächst dieser Sicherheit ist wohl für alle, Völker

wie einzelne, nichts so wichtig als der Genuss
des vollen Ertrages ihrer Arbeit. Um dies Ziel zu
erreichen, muss die Möglichkeit gegeben sein, alle
Bedürfnisse in allen Ländern der Erde ohne Beschränkung
kaufen und verkaufen zu können. Die Freiheit des
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Weltmarktes ist eine zwingende Notwendigkeit. Thor-
heit ist es deshalb, zu glauben, ein Volk könne ein
Produkt ausführen, ohne dass es ein anderes gleichzeitig
einführt, oder es könne über den Weltmarkt verfügen,
ohne allgemeinen Freihandel.

So sehen wir, dass nicht die Interessen der Völker
trennen, sondern ihre irrigen Anschauungen, aber die
Zeit ist endlich gekommen, um die Augen aufzuthun
und die elementare Wahrheit zu begreifen, dass die
Wohlfahrt einer Nation bedingt sei durch das
Wohlergehen aller andern, dass also die wahren Interessen
der Völker sich durchaus nicht widerstreiten, dass sie
vielmehr durch vollständige Solidarität verbunden sein
könnten und verbunden sein sollten.

Von solchen Gefühlen beseelt, wendet sich der XI.
Friedenskongress an alle, die guten Willen zur
Mitarbeit haben, seien es einzelne oder Gesamtheiten.

Das Gewissen der Menschheit ist erwacht; für alle
Zeiten hat die Moral den Fluch über den Krieg
ausgesprochen, in der Zuversicht, dass er nun auch
durch internationale Schutzmassregeln unmöglich
gemacht werde, und der Frieden wird seinen Siegeslauf
durch die ganze Welt antreten. Lassen Sie uns alle
dazu beitragen, ihm dies zu erleichtern, indem wir
die noch bestehenden Hindernisse aus dem Wege zu
räumen trachten.

Lassen Sie uns, die wir für das Wohl der Menschheit

Herz und Sinn haben, unsere Blicke auf eine
bessere, glänzende Zukunft richten, und nicht auf die
düstere Vergangenheit und ihre von Blut getränkten
Trümmerhaufen.

Friede auf Erden.
Von A. Christen, Apotheker in Ölten.

Wenn man jemals Veranlassung hatte, die .Mah¬

nung „Friede auf Erden" zu beherzigen, so ist es
gewiss gerade in heutiger Zeit, wo allenthalben sich
Verstimmung bemerkbar macht, wo drüben in
Südafrika zwei Republiken auf Tod und Leben um ihr
Sein oder Nichtsein ringen, wo Revolutionen, wie in
Belgien vor der Thüre stehen und Einlass begehren
für eine neue Zeit und wo seihst zwischen unserer
friedliebenden Fleimat, der Schweiz, und Italien ein
diplomatischer Konflikt ausgebrochen ist, dessen Folgen

man heute noch nicht genau ermessen kann.
Gerade der südafrikanische Krieg weckt die Sehnsucht
nach einer Macht, welche im stände sein könnte, Kriege
zu verhüten. — Nicht nur Männer, die Kraft der
Nationen, auch Greise, Frauen und Kinder werden von
roher, allen menschlichen Gefühles barer Soldateska
abgeschlachtet und keine Grossmacht kann und will
Einhalt gebieten und das hochmütige Albion zum Frieden

zwingen. Selbst der Zar, auf dessen Initiative
hin doch die Haager Friedenskonferenz geschaffen
wurde, verhält sich neutral und rührt keinen Finger,
um die Burenstaaten vor ihrer gänzlichen Vernichtung

zu bewahren. Gerade diese Vorgänge lehren,
das's1 Friedenskonferenzen, Schiedsgerichte, nicht von
den Fürsten eingesetzt werden sollen, sondern mitten
aus dem Drange der Völker selbst hervorgehen müssen ;

nur dann wachsen sie zu entscheidender Macht heran.
Aus diesem Grunde haben wir alle Ursache, die

Bestrebungen der Friedensvereine energisch zu
unterstützen; aus kleinen Ursachen entstehen grosse
Wirkungen, aus einem Schneeball kann eine Lawine werden.

Die Friedensvereine nehmen an Mitgliedern und
an Einfluss beständig zu und sie sind ganz gewiss
berufen, einst den blutigen Kriegen, oder ungeheuerlichen
Dingen, wie sie die französische Revolution im Ge¬

folge hatte, wo die Bluthunde Robespierre, Maral, Danton

und andere ihr Henkergewerbe betrieben, rechtzeitig

den Boden zu entziehen und alle Streitigkeiten
und Welthändel dem Spruche von Schiedsgerichten
zu unterbreiten.

Wie es im Grossen ist, ist es im Kleinen, im Privat-

wie im Vereinsleben; halten wir nur in unsern
eigenen Herzen Einkehr. Wie mancher Streit und
Zank entsteht aus ganz geringfügigen Ursachen, aus
übler Laune, aus einer momentanen Verstimmung,
durch ein unüberlegtes Wort etc. Wie entstehen da
nicht oft Beleidigungen, Hass, ja llass manchmal, der
Generationen überdauert und grenzenlosen Schaden
stiftet. Da kann und muss mau sich fragen, ob
unsere Kinder in der Schule, wie in der Familie so
erzogen werden, dass sie in allen Lebenslagen von
versöhnlicher Gesinnung sind, dass ihnen der Same
des Friedens schon ins innerste Kindesherz hinein-
gepi'lanzt wird. Unsere Friedensvereine haben diese
Frage mit Recht aufgeworfen und nach Mitteln gesucht,
um in diesem veredelnden Sinne auf die Jugend
einzuwirken. Je besser, je vollkommener die Menschen,
Lim so weniger Streit, Hass, Krieg. Die Friedensvereine,

welche in der Schweiz bereits 29 Sektionen mit
über 4000 Mitgliedern zählen, verdienen daher unsere
vollste Unterstützung; denn ihr ganzes Bestreben geht
dahin, an der Gesittung der Menschen ihr Möglichstes
beizutragen. Man mag vielerorts heute noch Zweifel
darüber hegen, ob diese Friedensvereine zu einer
einflussreichen Macht heranwachsen werden ; allein die
Geschichte der letzten Jahrzehnte beweist, dass
gerade auf dem friedlichen Wege des Schiedsgerichtes
politische Händel aus der Welt geschafft werden können.

Während der letzten Jahre hatten schweizerische
Staatsmänner und Richter wiederholt die Ehre,
solchen internationalen Schiedsgerichten anzugehören und
jedesmal brachten sie eine friedliche Uebereinkunft
zu stände.

Wenn die Friedensvereine heute noch nicht eine
Macht darstellen, so liegt das darin, dass alles erst
wachsen, ausreifen muss, was wir heute säen, ernten
kommende Generationen. Wie geringschätzig hat man
vor ein paar Jahren noch die Abstinenzbewegung
beurteilt! Heute ist sie bereits zu einem wichtigen Faktor

des öffentlichen Lebens geworden. Es ist daher
zu begrüsscn, dass auch in Ölten sich Friedensfreunde

Zusammenthun und eine Sektion des Friedensvereins

gründen wollen.
Mögen diese Zeilen als Wegweiser willkommen seih

und das ihrige zur grossen, idealen Sache beitragen!

Aufruf zu Gunsten des Friedens.

Der Krieg ist eine Abgeschmacktheit, ein
Verbrechen, ein Unglück. Es ist das blutige und verhasste
Ueberbleibsel der Barbarei. Die grössten Bösewichter
der Welt sind diejenigen, welche diese schreckliche

.Geissei schwingen. In den Monarchien offenbart sich
je mehr und mehr das Volk als1 Herrscher. Die
Fürsten sind seine Bevollmächtigten.

Die öffentliche Meinung, welche sich in
den Tagesblättern wiederspiegelt und durch
dieselbe verbreitet wird, ist die Gross m acht der m o-

dernen Welt; sie ist unberechenbar.
Früher oder später muss der Wille des Y o 1 k s

sich vollziehen. So lange das Volk nicht durch
ehrsüchtige Aufwiegler oder durch eine beeinflusste Presse
irre geführt worden ist, verlangt es den Frieden ; es1

weiss nur zu gut, was der Krieg ihm Blut und Gold
kosten würde.
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